
DDas 7 weıte Vatikanische Konzil un die Okumene VOT Ort
Erinnerungen e1ınes evangelischen Pfarrers

Zeitzeugenschaft hat Ja damıt Cun, Aass der Zeuge und se1n Gegenstand gleicherma-
en »In die Jahre« gekommen sınd. Die Versuchung der Nostalgıie un! des unverbindlıi-
chen »Es War einmal« 1ın anekdotischer Erzählform liegt also ahe Dem annn und 111
ich mich nıcht ganz entziehen. Dennoch bleiben Ja doch jene Erinnerungen langzeitig
haften, die 1ın ıhrer Gegenwart prägenden Einfluss auf Wahrnehmung und Urteil hatten.
SO möchte iıch Sıe also ftreundlichst bitten, auch Ihr eıgenes Abstraktionsvermögen ber
einıge Anmerkungen me1nes Beıtrags walten lassen.

»Konzilsrezeption« lässt Ja zunächst dahıinter zurückfragen, worın sıch für eiınen
Evangelischen (>»Protestant« klingt mır immer martialısch, sotern darunter nıcht
ohnehin das Bild eınes Zeugen verstanden wird) worın sıch also die andere Kontession
in der Erinnerung bewahrt. Meıne Famailie WAar Kriegsende VO Berlin ach Bay-
CIN »evakuiert«, die Multter lebte mi1t rel Kiındern auf einem Einödhof bei Kautfbeuren,
un! meın Einschulungstag 1946 begann damaıt, dass ıch bei der teierlichen Begrüßung
durch den Dortschulmeister weder das Kreuzzeichen och die richtige Handhaltung
beim Gebet och Sal die vorgesehenen Formeln kannte »Du bıst Ja blöd, du kannst
nıcht mal beten«, WAar meın erstes Schulzeugnis durch die Klassenkameraden, und kon-
SCEQqUENL wurde ıch durch den Pfarrer persönlich VO der Schülermesse Ende des
Vormuittags dispensiert ich hatte ohnehin tälschlicherweise ach dem »Gottesdienst«
gefragt. Dıie Bäuerıin hingegen trostete mich, WwWI1e€e eiınen eıne Mutltter rostet: » Der Herr-
ZOLL wırd schon wIıssen, W as du für eın Bub bıist«! Als WIr eın halbes Jahr spater 1in eın
Dorf im Schwarzwald ZOSYCH, hatte meıne Multter zunächst Probleme, O besorgender Bäcker War katholisch, und anständıge Ureinwohner backten deshalb ıhr rot lıe-
ber selber.

Dıieses unüberbrückte Nebeneıinander erhielt sıch VOT allem auch dadurch, dass meın
Vater ach einer Romreıise Zur Verkündigung des etzten Dogmas 1mM November 1950
gewıssermaßen kontroverstheologisch aufgeladene Dıia-Vorträge 1mM halben Ländle hielt,
in denen die Pracht, der Anspruch, die Selbstsicherheit der römischen Kırche iın Gestalt
VO  3 1US XII dominıierten. Ich annn mich nıcht erınnern, mıiıt katholischen allerbesten
Schulfreunden jemals ber die Unterschiede des Glaubens oder auch NUur des Religions-
unterrichtes gesprochen haben Daran aınderte auch der Begınn des Theologiestudi-
3  d} 1n Tübingen 1958 nichts. Zwischen Evangelischem Stitt und Wilhelmsstift herrschteN totale Sprachlosigkeit, zumindest den Studenten. Hıngegen sahen WIr mıiıt großem
Eınverständnis, WE katholische Studenten die Vorlesungen des Stars ın neutes-
tamentlicher Theologie, Professor Ernst Kasemann, besuchten, un! WIr hielten diese
scheinbare Rückendeckung gegenüber seinen pietistischen Kritikern für durchaus wun-
schenswert. der WEn diese katholischen Studienfreunde beim Kirchengeschichtler
Hanns Rückert gelegentlich unmutıg seufzten, WenNnn das Problem angesprochen wurde,
ob denn eher Martın Luther oder Papst Leo die Spaltung der Kırche auf dem (GGewiı1s-
sen hätte da kam Leben 1Ns Vorlesungsgeschehen. Dass WIr während des Theologie-
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studıums onn als schwäbische Studenten mMit Begeıisterung JUNSCH katholi-
schen Dozenten ber Vorträge ZUuUr mittelalterlichen Dogmengeschichte lauschten,
SC1 aber doch erwähnt Jener streckte schon früh den »Kopf heraus« hıeflß Joseph
Ratzınger! Nıcht UMmMSONST spricht inzwischen CIn u  ‚ deutscher Papst jedermanns
Freude wieder deutlich VO dringenden Schritten auf dem Weg ZUuUr FEinheit der Chris-
ten Meıne Grundüberzeugung 1ST heute, ıch erwähne früuh ass Deutschland auf dem
Weg ebenso vorangehen INUSS, WIC die Reformation der Kırche VOT 500 Jahren als -
umkehrbar die Geschichte eingepragt hat

Den Begınn des /weıten Vatikanıischen Konzıils, der MItL IMEe1INEIM Ersten Examen
sammentiel empfanden WIT als eressant«t Versuch innerkatholischen
Neuorıientierung, ohne uns dadurch selbst betroffen oder Sal herausgefordert fühlen
Das äanderte sıch jedentfalls für mich persönlich elementar mMiıt dem Antrıtt INEeINeT C15-
ten Ptarrstelle Fellbach wobel jedem Evangelischen Württemberg bewusst IST, dass
gleich ach Korntal Fellbach die heiligste Stadt Lande IST, gepragt VO  — SCHCNS-
reichen und Jahrhunderte ewährten pietistischen Frömmigkeıt och 1964 als iıch Oort
Vikar wurde, hatte iıch keıinerle1 Kontakte ZUur katholischen Kirchengemeinde Dreı Jah-

Sspater War dort C11EC überzeugend schöne moderne katholische Kırche erbaut die
ZW ar unglückseliger Weiıse »Marıa Regina« geweıiht wurde, der Stadt Fellbach aber als
Zeichen weltoffenen Katholizismus hoch angesehen WAar un! 1ST Entscheidend
wurde aber, dass die Diözese gleichzeıtig ıhre Dıiaspora rel Ptarrer installierte
Bernhard Wınkler, eorg Egle und Erhard Zoller alsbald die Weıte ıhrer
kirchlichen Möglichkeiten dennoch ungeteıilt lebten Traditionsbewusst un bıs den
Habıtus priesterlich der CHIGC; volkstümlich verbandsorientiert der ZWEeI1lte, un MI1tL Ge+
OLS Egle, besonnenen, liebenswürdigen un! treundlichen Mannn VO gewinnender
Offenheit begann der Weg hın ZUr großen evangelıschen Schwesterkirche zrofß S1e
verstehen, natürlich Fellbach! Dıi1e providentia dei hatte WIC vorgesorgt: Ge-
meındeglieder beider Kırchen hatten, durch Vıetnam- un: Biafrakrieg bewegt, ber dıe
SCHNCINSAINC »Aktion « C11EC Basıs geschaffen, 1e 1 diakonisch Orıentierten
Stadt viele BurgerWhatte. Und autf dieser Basıs, ternab diffiziler kiırchenrechtli-
cher Problematik erwuchs C11e breıite Bereıitschaft SCMECINSAM sıch der Nöte der Welt
anzunehmen »[Das Seıin bestimmt das Bewusstsein« Christen beider Kontessionen
hatten Mit diıesem aNsONsSten durchaus e1ngeengten Denkansatz keıine Probleme,
sammenzuarbeiten un AaUus dem I1CU CWONNCHNENHN Bewusstseıin gleicher Aufgabenstel-
lung ı der Welt das Sein ıhrer Kırchen He  i Justieren. Sıe traten damıt ganz SCWI1SS ein
zentrales Interesse der Konstıitution Gaudıum eL spes des Zweıten Vatıcanums. Der
Geilist des Christus wirkt gewöhnlıch grenzüberschreitend!

Ich selbst hatte als JUNSCI Pfarrer TCUu gyeschaffenen dritten Pfarrstelle der
Lutherkirche den außerordentlichen Vorteıl, INEeE1INEN Aufgaben och testgelegt

SC111. Meıne drei katholischen Kollegen etwa gleich alt oder ıJUuNng, und biogra-
phische Bezuge sınd 1ıJa geistlichen Dıngen höchst wirksam. Zugleich spurten JeENC
Gemeindeglieder trıschen Wınd ı der Kırche (Geıist (sottes wiırd ıJa oft als Wıind
dargestellt) die bısher der Trennung geradezu existenziell leiden hatten
»Mischehepaare«, deren Ehe dem Verdikt der Exkommunikation, der Unsicher-
eıt be1 Fragen der Kindertautfe lıtten, wobel der Friede YanNnzer Generationen ZESTOFT
WAal. Es ıldete sıch C1MN Mischehekreis aus Menschen verschiedenster Herkuntft: Lehrer,
ÄArzte, Kautfleute, Weıingärtner Or wurde die Keimzelle umtassend ıinte  erten
Gruppe Zwelıler Kontessionen — wobel weıterhin der Begritf »Okumene« nıcht ührend
Wa  $ Noch ı domuinierte das Interesse, otffen ber »den anderen« informiert
werden Im Maı 1968 W as für C111 historisches Datum! ftand die öffentliche Ver-
anstaltung beider Konftftessionen dem Thema An der anderen Kiırche fällt mNMLY
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auf. Der Titel WAar beeindruckend T1ICUu und augenscheinlich der Ehrlichkeit Velr-

pflichtet, dass sıch den etwa ünthundert eilnehmern der Suüuddeutsche Rundtfunk
anmeldete und alsbald das »Fellbacher Modell« ökumenischer Gespräche geboren W3  $

Beeindruckend für alle Beteiligten Wal, 4ass dieses »Am anderen « ausschliefßlich p -
SItLV, VO Verständniswillen und offenem Interesse Wäl, ass keinerle1 abwer-
tende Urteile getroffen oder die Heılung alter Verletzungen eingeklagt wurden. Es WAar

ein Glücksfall, ass durch das Engagement VO Menschen dıie Okumene eingefordert
wurde, die sıch lıeben, hne dafür die Autorıisierung kirchlicher Instanzen benötigen.
Wır haben 1€eSs als ıne ANSCINCSSCILC Bestätigung sowohl retormatorischer Einsichten als
auch der Intentionen VO Lumen gentium verstanden. Dıie Öffnung der Grenzen ZW1-
schen den Konfessionen, W1e€e sS1e 1m Zweıten Vatikanıschen Konzıil gesucht wurde, WAar
eindrucksvoll durch das Interesse und die menschliche Lebenswirklichkeit derer bestä-
t1gt, die bereits kontessionell INMmM: oder, wIe I1L1all künftig a  C, kontessionsver-
bunden lebten.

Dıie vertiefenden Gespräche ber die jeweıls »anderen« ließen sehr bald den Wunsch
nach gemeiınsamen Gottesdiensten entstehen. Für u1ls Evangelische War die Bedeutung
des Gottesdienstes, die Schönheit und Wuürde der Lıiturgie, die weltweıte Verständlich-
keıt gottesdienstlicher Formen eın völlig Erlebnis, Ww1e überhaupt die selbstver-
ständliche Teilnahme katholischer Christen Leben und Ausdruck ıhres Glaubens ıne
gyaänzlıch HNeuc Erfahrung 1mM Vergleich ZUuUr genannten evangelıschen Freiheit auch 1in
diesen Dıngen wurde. Glauben mıtten 1m Leben miıt allen Sınnen feiern, W alr tür uns
ohnehin lıturgisch unterernährte Evangelische iın Württemberg gewissermaßen eine CUuU«C
Geburt kırchlichen Bewusstseıins. Was Kırche 1mM Leben des Menschen und eines SaNzeCnN
Volkes seın ann un! soll, haben WI1r ohne jeden 7Zweıtel durch diese Begegnungen miıt
der katholischen Kirche TNEeUu gelernt. Wıchtig für UunNnseTre retormatorische Tradıtion
de aufs Neue die gemeınsame Sprache. Die Wiederentdeckung biblischer Texte 1n der
katholischen Kırche, die (leider genannte) Einheitsübersetzung, die Ja nıcht die STall-
diose Schönheıt der »Lutherbibel« verdrängt hat, oder die endlich gemeinsam SPIEe-
chenden Hymnen VO Vaterunser un Glaubensbekenntnis haben eıne Vielfalt VO Be-
SCEHNUNSCH selbstverständlich werden lassen: Man ann miıteinander reden un nıcht 11UTr
1n den Tönen VO Taıze miıteinander 1n Harmonie sıngen.

Vor allem die eucharistische Feıer der Messe 1m Unterschied ZU oberdeutschen
nüchternen »Predigtgottesdienst mıiıt anschließendem Abendmahl« wurde unls TCU der

ohl erstmals bewusst,; un:! entwickelte sıch aus den Gesprächen sqhnell der
Wunsch ach gemeınsamen eucharıstischen Gottesdiensten. Hıer wurde uns ein eI-

SCSSCH verdienstvoller und geistlich bedeutender Wegbegleıter Domdekan Altred Weıt-
Iannn AaUus Rottenburg, der die Fellbacher Inıtiatıven achtsam un fördernd, zugleich
aber auch zurückhaltend hinsıchtlich seiner eıgenen Einschätzung der Fortschritte be-
gleitete. Von ıhm bestärkt, etizten Mitglieder des Mischehekreises eiıner engagıerten
Dıskussion mıt dem anfänglıch wıderstrebenden evangelischen Kirchengemeinderat
durch, ass 969 eın erster ökumenischer Gottesdienst »mıt Abendmahls- un! Eucharis-
tiefejer« 1n Zzwel Gruppen parallel gleichen Altar gefeiert werden konnte. Dıie Texte
dazu dem gEeENANNEN »Denkendorter Modell« eiıner Arbeitsgruppe VOINl theolo-
yischen »Fachleuten« verdanken, die eine Verbindung VO Messe und württemberg1-schem Gottesdienst un damıiıt in vielen Gemeinden Zustimmung gefundenhatten. Es wurde beschlossen, diese Gottesdienste iın allen evangelischen un katholi-
schen Kırchen der Stadt kontinu:erlich tfeiern, orofßen Heımattest, dem » Fell-
bacher Herbst«, bıs heute 1n der orm dieser doppelten Abendmahlsteier. S1e 1st offen-
bar »sakrosankt« durch ıhre lange Tradıtion, Aass s$1e 1mM Unterschied vielen anderen
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Ühnlichen Versuchen auch iın meıner nächsten Gemeinde Rottenburg Neckar, näher
Bischof, nıcht aufgehoben 1St.
Ich 1L11USS in größeren Schritten, auch der eschworenen Nostalgıe halber, vorange-

hen Wesentliche Weiterarbeit mit Domdekan Weıtmann betraft das Motu propri0 Ma-
FTIMONLA mixXta VO  3 apst Paul V wobei WIr hartnäckıg un! erfolglos eıne weniıger
miıssverständlıiche Formulierung der Verpflichtung des katholischen Ehepartners ZUr!r

Weıitergabe seines Glaubens torderten. Fortan wurde selbstverständlich, dass ZUT!T Ver-
meıidung VO Unklarheiten Traugespräche NUur iın Tautfer 7Zweisamkeıit mıiıt beiden Pftar-
TernN geführt wurden. Eın beständıges Problem wurde dabe]j die offenbare Dominanz der
Großeltern be] Fragen der Taufkontession. In Fellbach tührten WIr daher »Öökumenische
Tauffeijern« eiın, wobei in jeweıls einer Kırche der anders-kontessionelle Pftarrer die
Taufansprache tür meıst mehrere Taufkinder hıelt. FEın spezieller Erfolg dieser Tauftftei-
@0 se1l nıcht unterschlagen: Gemeindeglieder, die ach LICUIN Jahren iıhren Zzweıten Buben
tautfen 1eßen, begründeten die Geburt dieses Kındes damıt, dass S1e jetzt doch ZEWUSST
hätten, WwW1e€e sS1e ıh: taufen lassen könnten.

Ich bin dankbar, dass der ökumenische Gedanke in eıner UVOo stark konfessio0-
nell gepragten Stadt W1e€e Fellbach bıs heute Früchte tragt und kommt, WI1e€e sıch
der frühen Gründung eiıner örtlichen ACK zeıgt, ebenso einer Vielzahl ökumenischer
Gottesdienste, Vortrage, gemeinsamer KGR-Sıtzungen, VOT allem aber auch einer PIO-
blemlosen alternıerenden Vertretung gegenüber der Stadtverwaltung 1mM Auftrag beider
Kirchen, se1it jenen trühen Jahren.

Ich wurde 1976 Ptarrer 1n Rottenburg, möglicherweise gewiıssen Vertrauens
Ort auch auf bischöflicher Seıite. e1ım Antrıittsbesuch versprach der hochverehrte Bı-
schof Georg Moser meıner TPanı® » Frau Pfarrer, wenn S1e einen Kummer 1n Rottenburg
haben kommen S1ıe mır, WIr werden einen Weg finden!« Immerhin, da die Wuürz-
burger Synode 1975 schon stattgefunden hatte, wurden ökumenische Inıtiatıyven tortan
eher davon abhängig, w1e sehr ıhnen die Zustimmung des Bischots 1m Zweıtelstall
kam und Zweıtelstfälle wurden in Rottenburg schnell publik, ETW. lang bewährte
ökumenische Weıihnachtsgottesdienste, denen überraschend Zweıtel angemeldet
wurden, die sıch die Gemeinden nıcht durchsetzen konnten. (Das bemerkens-

Schreiben OMINUS Tesus des Kardinals Ratzınger mıiıt seıiner offenen Aufforde-
rung der Meldung VO  - Gemeinde-Unbotmäßigkeiten stellt für viele u11l ıne harte
Prüfung dar!) Jubiläumsteiern für den Täuter-Theologen Miıchael Sattler, in Rottenburg
1527 hingerichtet, wurden ohne Vertreter der Stadt durchgeführt, deren Rathaus sıch Ja
unmıiıttelbar dem Ordinarıat betfindet. Inzwischen 1St für Sattler eın Gedenkstein
errichtet, ine posthume Freude gewıssermaißen. 1ne Art Kulturkampf entwickelte sıch,
als die katholische Schulstiftung iıhre rund- eıne Hauptschule erweıtern wollte. Zu
meınem Dienstbeginn hatte die Leıiterin der Realschule St Klara, Schwester Irmengardıs
Gebhardt selıg, mich MIt sechs Stunden Religionsunterricht installiert und 1es für me1-

rau auf sämtliche sechs Schuljahre ausgeweıtet nıe haben WIr bessere Bedingungen
dafür geftunden. Die staatliche Hauptschule hingegen drohte 1U  - eiıner Mıiınderhe:i-
tenveranstaltung für »evangelısche Türken« reduziert werden, der CVaANSC-
lısche Kirchengemeinderat öffentlich Einspruch erhob Der kontessionelle Krach miıt
dem zuständıgen Domkapıtular wurde 1Ur dadurch eingediämmt, dass in jenen Tagen
ach der grofßen Diözesansynode Bischof Georg Moser Tode erkrankte un: och
durch seın Sterben azZzu beitrug, dass entstandene Spannungen beigelegt wurden. Meıne
TAau und ich haben ıhm 1mM Stuttgarter Marıenhospital eben diesen VO ıhm angemahn-
ten »Kummer« können. Weiterhin bın ıch aber der Überzeugung, dass 1n —

eıt und ULLSCICINHN Kulturkreis die Kırchen verstärkt Miıtarbeit mMI1t anderen öffent-
lıchen oder privaten Inıtiatıven und wenıger kontessionell bestimmte Interessen
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verfolgen sollten, die notwendigerweise Konkurrenz, Missverständnis, Ärger der
gar Feindschaft tühren werden. Andere Mitarbeiter 1MmM Ordinarıat, namentlich arl
Schneiderhan, wurden inıtı1atıven und zuverlässıgen Partnern, EtTW. WCI1I WIr A 9
seıtıge Mitteilungen ber kontessionsverschiedene Trauungen, ber Tauten 1n der Je
deren Kontession oder auch bei derle1 Unterlassungen austauschten, annähernd
verlässliche Statistiken erhalten. Hıer lag aber nahezu alles der rage des persönli-
chen Interesses un der persönlichen Beziehungen der Beteiligten ueinander. Beein-
druckt hat mich eıne klassısche Formulierung me1ines verehrten ersten Dompfarrers Ha-
gel, als WIr ber das Problem des eucharistischen Miteinanders eın Semiinar hielten. Er
meınte, wWenNnn N arum vinge, dass er 1Ur mıt Gläubigen feiern dürfe, die den selben
Glauben mıiıt ıhm teilten, »SO würde ich manchen Sonntag ziemlich allein Altar STE-
hen«. Dompfarrer Hagel, aufrecht und lebenserfahren, hat mich damıt häufig getröstet!
Als be1 der Eınsetzung VO Weihbischof Franz Josef Kuhnle die rage auftauchte, ob
die Trau des evangelıschen Pfarrers be1 den »Würdenträgern« 1m Chorgestühl des Do-
INCsSs sıtzen dürfte, entschied der Weihbischot: » Wenn jemand dagegen hat,
iıch Ss1e direkt neben mich!«

Lassen S1e mich, 1mM biographischen Ablauf Ende meınes Pfarrerlebens, einıge
Erfahrungen aus meı1iner eıt als Dekan VO 1990 bıs 2002 1n Biberach eriınnern. Wer
Jahre 1n Rottenburg evangelischer Pfarrer WAarl, 1st außer für die Dıiaspora nıcht mehr
sinnvoll verwendungsfähig. Die Weltläufigkeit, die Volksnähe, die selbstverständlichen
Beziehungen allen öffentlichen Gremıien, die lıturgische Kompetenz meıner großen
Schwesterkirche öffnet unls Evangelischen einen und schönen Horıizont, un:! N1ır-
gendwo Ww1e 1mM Biberacher Kıirchenbezirk, der 1in meıner Landeskirche stärksten VO
der Dıiaspora gepragt ist;, habe iıch viel wahre Freundschaft zwischen den Kontessio-
Ne  — erlebt, entsprechend dem zisterziensischen Motto Porta COTYT MNAJIUS. Dıies
konnte ıch besonders bei den alteren katholischen Pfarrerkollegen dankbar teststellen,
die Ja, anders als ıhre (und meıne!) Jüngeren Kollegen, die vorkonziliare eıt erfahren
hatten un:! entsprechend die möglichen Kontakte ottfen suchten. [)as hat nıchts mıt dem
Schulterklopfen des großen Bruders Zzu kleinen tun, sondern mıt der Überzeugung
einer ursprünglichen synthetischen Einheıit eiıner transzendentalen Apperzeption aller
Christen, S mıt Kant 458 Jahre esteht inzwischen das Simultaneum ın
Bıberach, auf dem Altar der Stadtpfarrkırche liegt eiıne VO den Bischöten zweıler Kon-
tessionen gemeınsam unterschriebene Biıbel Wır tejern auf dem »heiligen« Bussen Ööku-
menischen Eucharistiegottesdienst mıiıt den Landfrauen, 1n den Kreiskrankenhäusern
empfangen Christen selbstverständlich das Abendmahl VO den Pfarrern >beiderlei (3e-
stalt«. Vor Zzwel Jahren führte eiıne »Okumenische Pilgerfahrt des Landkreises Biberach«
360 Christen den Gräbern der Apostel ach Rom, geleitet durch Kreisdekan Her-
INann Riedle und mich in Verbindung un Mıtverantwortung des Landrates, un WIr
teierten ökumenische Gottesdienste in den Papstkirchen San Gıilovannı 1m Lateran und
S Paul VOT den Mauern, wobe!l uns Kardınal Kasper, »>Me1n« etzter Bischof VO Rot-
tenburg, außergewöhnlich herzlich un freimütig begleıitete. Dass O6T Deutscher 1St, se1l
ıhm besonders wichtig, weıl er 1er gelernt habe, dass InNnan 450 Jahre gemeinsam leben
könne un! Aass Ortsbischof WAal, helte ıhm sehr, die Bedürtfnisse und Hoffnungen
der Menschen verstehen. Wır tragen heute als Biberacher mıt unNnserer ökumenischen
Erfahrung iın WI1e€e schwieriger eıt eine hohe Verantwortung tür die Weıitergabedes Glaubens, dass christlicher Glaube ımmer den Impetus der Einheit mıt sıch tragt,
weıl Al sıch nıcht auf die eigene Tradıtion, sondern auf die Einheit der Person Jesu Christi
gründet. Darum auch haben WIr Bıberacher, WwW1e iıch D I1  ‘9 eiınen Exportartikel be-
sonderer Art iın Richtung UuUNseIer tünf Partnerstädte 1in Europa: Wır exportieren ökume-
nısche Verbundenheit ach Frankreich un Italıen, England und Polen, 1n Länder,



798

Okumene och immer eın Unwort oder eıne Pflanze mıt wen1g Wurzeln 1St. Im polnisch-
schlesisch-deutschen Niederschlesien erleben WIr in Nseremn Partnerstädten Schweidnitz
und Jauer Versuche ökumenischer ähe auf gleicher Augenhöhe in jenen Kırchen,
die ach dem Dreißigjährigen Krıeg VO  j den Habsburger Kaısern den verbliebenen
Protestanten zugestanden und damıt »Friedenskirchen« genannt wurden, die heute ZUu

Weltkulturerbe gehören und Vorboten eines Europa werden könnten, das nıcht mehr
durch politische Grenzen seın soll WI1e€e anders sollte zusammenwachsen,
wenn nıcht durch die Besinnung auf den gemeinsamen Glauben den ungeteilten
Herrn Jesus Christus. Welche andere als eıne solche ökumenische Perspektive könnten
WIr heute als Christen hoffen, und ıch sehe als eıne besondere Weisheıit der göttlichen
Providentia, dass auf eiınen polnıschen ausgerechnet eın deutscher apst tolgen durfte
Jeder rechte Evangelische sollte sıch dieser Perspektive darüber treuen!!

Meınem Freund ermann Rıedle, bisher Kreisdekan in Biberach und U 1Ns ferne
Ravensburg berutfen, wıdme ıch meınen abschließenden Gedanken eiıner Zeugenschaft
der elıt un:! des Zeitgemäßen. Er stellte 1ın der Evangelischen Bezirkssynode VOT siıeben
Jahren die Seelsorgeeinheiten VOI, die ıh: Ja 191808 selbst ereılt haben, und
damals: »Ich freue mich aut die Zeıt, wenn WIr 1mM Gottesdienst abkündigen werden: Am
kommenden Sonntag treffen WIr uns gemeınsam ZU Gottesdienst ın der katholischen
Kırche, und 1n Z7wel Wochen wiıeder 1n der evangelischen.« Er wurde 1n Biberach verab-
schiedet mMI1t dem Ehrentitel eiınes tröhlichen Propheten!


